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Vorwort 

Betriebliches Gesundheitsmanagement, oder kurz BGM, ist zurzeit „en vogue“. 

In einem Zeitalter wachsender Belastungen und Anforderungen am Arbeitsplatz 

(Zok, 2010, S. 8f. und 45f.; Mahltig, 2008, S. 3) suchen einige Unternehmen 

nach Möglichkeiten die Beschäftigten gesund und motiviert zu erhalten (Menge, 

2005). Dieser Trend soll weiter vorangetragen werden, da die meisten Menschen 

nach Beermann et al. einen Großteil ihrer Zeit auf der oder für die Arbeit ver-

bringen und den Betrieben eine immer größere Rolle im Gesundheitssystem zu-

kommt. Die Unternehmen könnten dadurch in Zukunft die Hauptakteure in der 

Gesundheitsvorsorge und –versorgung werden (Beermann, Henke, Brenscheidt, 

& Windel, 2010, S. 3). Deshalb ist es enorm wichtig, sich um die kleinen und 

mittleren Unternehmen zu kümmern. Dort werden die meisten Menschen sozial-

versicherungspflichtig beschäftigt und ausgebildet (Günterberg, 2012, S. 3f.), 

zumal in der deutschen Wirtschaft nur eine geringe Anzahl an Großunternehmen 

zu finden sind.  

Dass ein BGM zusätzlich auch die wirtschaftliche Leistungsstärke der Unterneh-

men Deutschlands fördern kann, wird immer wieder belegt. So sind die Personal-

kosten, besonders die Kosten durch Fehlzeiten, Faktoren, die die Wirtschaftlich-

keit von Unternehmen signifikant beeinflussen (Bamberg, Ducki, & Metz, 2011, 

S. 52f.). Eine Fehlzeitenreduktion verspricht daher enorme Einsparpotenziale im 

Unternehmen (Bonitz, Eberle, & Lück, 2007; Bödecker & Kreis, 2003; Kramer & 

Bödeker, 2008).  

Aus diesem Grund wurde diese Arbeit zum Thema „Analyse der Widerstände und 

Hemmnisse in kleinen und mittelständischen Unternehmen in Deutschland gegen 

die Umsetzung eines betrieblichen Gesundheitsmanagements“ konzipiert. Hier 

werden Hürden gegen eine Durchführung von BGM dargestellt und mögliche 

Hilfestellungen zur Überwindung gegeben.  

 

An dieser Stelle möchte ich mich auch noch recht herzlich bei allen bedanken, 

die mir bei der Anfertigung der Bachelor-Thesis zur Seite standen. Ich danke 

hiermit Herrn Knuth Kröger von der DHfPG für seine gute Unterstützung als Tu-

tor. Ebenso möchte ich meinen Kollegen und Vorgesetzten, danken, die mir in 

dieser Zeit so gut es ging den Rücken frei gehalten haben und mich immer unter-
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stützten. Meine Dankbarkeit gilt auch meinen Studienkommilitonen. Die Unter-

stützung war in jeglicher Form, wie Empfehlungen von Internetseiten, Literatur-

tipps oder Korrekturlesungen, hilfreich. Meine Dankbarkeit gilt auch den befrag-

ten Unternehmern für die Teilnahme an meiner Studie und die hohe Kooperati-

onsbereitschaft. 

 

Oldenburg in Holstein, im August 2012    Patrick Eichholz 

 

  


